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Silke Maurer / Reinhold Schmitt: SMALL TALK, KLATSCH UND AGGRESSIVE SPIELE. EIN

TEXTBAND ZUM KOMMUNIKATIVEN TAGESGESCHEHEN IN EINEM KIOSK, (Forschungsbe-
richte des Instituts für deutsche Sprache 73), Gunter Narr Verlag, Tübingen 1994, 177 pp.

Der vorliegende Band bietet die Fortsetzung einer Schauplatzanalyse über das sprachliche
und interaktive Verhalten von "Schwellenstehern", d.h. einer Gruppe regelmäßiger
Besucher eines Kiosks, die diesen nicht nur als umfunktionierte Kneipe, sondern vor allem
als Sozialstation zur Bewältigung ihrer Alltagsprobleme betrachten.1 Mit dem vorliegenden
"ethnographischen Textband" soll die empirische Basis für jene Untersuchung nachgeliefert
werden.

Den Ausdruck "ethnographischer Textband" verwenden die Autoren deshalb, weil es
sich aus ihrer Sicht weder um einen reinen Textband noch um einen klassischen
Analyseband handelt. Er bietet zwar einerseits einen breiten Textteil, in dem anhand von
Transkriptionen das Interaktionsgeschehen eines ganzen Tages festgehalten wird, und
andererseits eine ethnographische Beschreibung, die Einblick in die soziale Welt gibt, in der
die kommunikativen Ereignisse ablaufen; er stellt aber keine vollständige Analyse dar,
sondern ist nur als Hilfe zur Analyse der vorliegenden Texte gedacht.

Im ersten Kapitel liefern die Autoren die Darstellung des ethnographischen Rahmens.
Sie führen den Leser nicht nur in den Schauplatz des Geschehens ein, sondern auch in das
gesamte soziale Umfeld desselben. Dazu gehören sowohl die Beschreibung des
angrenzenden Wohnviertels und seiner sozialen Strukturen als auch die Darstellung einiger
spezieller Schauplätze, die in den Texten angesprochen werden. Zum Schauplatz im engeren
Sinne (dem Kiosk) gibt es sogar einen Grundriß, was dem Vorstellungsvermögen des Lesers
natürlich nützlich ist. Weiters bekommt man die Beschreibung der Schauplatzakteure
inklusive kurzer biographischer Notizen und Darstellungen ihrer derzeitigen
Lebenssituationen, sowie des Verhältnisses der Akteure zueinander. Nicht uninteressant ist
in diesem Zusammenhang v.a. die - nicht wissenschaftlich-objektive, weil von den
"Hauptdarstellern" der Szenen (den Kioskführenden) nach deren sozialer Bedeutung
vorgenommene - negativ-wertende Typisierung der einzelnen Akteure bzw. deren
Einteilung in Lichtblicke und Dummbabbler (p.20f.).

Das zweite Kapitel liefert eine kurze Einführung in die sprachliche Variante, derer sich
die Akteure bedienen. Dabei werden in einer ausführlichen Variablenliste die wichtigsten
dialektalen Varianten dargestellt, so z.B. (p.28):

(1) Rundung und Nasalierung des Diphtongs /ei/ im nasalen Kontext:
/ei/ → / õi/

                                               
1 Schmitt, R. (1992): Die Schwellensteher. Sprachliche Präsenz und sozialer Austausch in einem Kiosk,

(= Forschungsberichte des Instituts für deutsche Sprache), Tübingen.
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z.B. rein → rõi
dein → dõi

Zusätzlich dazu werden besonders unverständliche dialektale Varianten (auch lexikalische)
in einer gesonderten Referenzzeile im Transkript erklärt:

8 PP: und deine [bumpschuh] do ↑
9 [ [moonboots] (p.84)

Das Kernstück des Bandes bildet der Textteil, in dem 10 Szenen in unterschiedlicher Länge
(von 3 min. bis 44 min.) als Transkripte vorliegen. Das Geschehen findet an einem Tag statt,
wobei die Texte chronologisch angeordnet sind - was einer der Hauptgründe dafür ist, daß
der Leser einen guten Einblick ins tatsächliche soziale Leben erhält. Vor jeder Szene steht
eine kurze Zusammenfassung des Geschehens - allerdings nicht als Analyse, sondern als
Beschreibung -, in der auf einzelne interessante Analyseaspekte, die in den Texten
auftauchen - nicht in systematischer Erfassung, sondern in selektiver Auswahl - hingewiesen
wird. Die Wiedergabe der Texte geschieht auf einem mittleren Abbildungsniveau, das genug
jener Informationen beinhaltet, die für eine weiterführende sprach- oder
kommunikationswissenschaftliche Analyse wichtig sind.

Das Ziel der Autoren, einen Textband als Arbeitsinstrument für die Ausbildung an
Universitäten bzw. als Grundlage für verschiedene Arten wissenschaftlicher Bearbeitung zu
liefern, wird nicht zuletzt durch diese Kombination aus einer genauen ethnographischen
Beschreibung und einem umfangreichen Textteil erreicht. Außerdem kann der Versuch,
mittels der beschriebenen Darstellungsweise den Leser die in die Gesamtheit interaktiver
sozialer Prozesse eingebetteten Kommunikationssituationen praktisch "hautnah" erleben zu
lassen und die "kleine Alltagsgeschichte mit ihren unauffälligen Protagonisten und ihren
bekannten und unauffälligen Sensationen des Gewöhnlichen" (vgl. p.9) nachzuzeichnen -
sozusagen der Versuch, Alltag pur (nach)lesbar zu machen -, als durchaus gelungen
betrachtet werden.
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